
Starnberg am See, 22. Sept. 1949

Lieber Herr Dr. Herbert Günther, 

verübeln Sie es mir bitte nicht, wenn ich mit diesem eilig geschriebe­
nen und raschestens abgeschickten Brief in Ihr Haus platze, noch dazu - 
mit einer Bitte!

Es handelt sich darum: meine zwanzigjährige Tochter Susanne, die ein 
Jahr lang bei Freunden in Dublin weilte, kehrt dieser Tage heim, über 
Dover, Calais, Paris, und schrieb uns eben, sie wolle in Paris, wo 
sie sich höchstens einen Tag aufhalte, Sie und Ihre liebe Gattin auf­
suchen und, wenn erforderlich, um Ihre Unterstützung bitten. Wie ich 
wohl annehmen darf, wird das Mädchen Sie nicht etwa anpumpen, sondern 
lediglich bitten, ihr in Paris etwas behilflich zu sein. Ich schließe 
dieser Bitte, die das Mädchen an Sie richten wird, die meine auch an. 
Hoffentlich wird Ihnen keine Mühe damit auferlegt. Susanne hat in Dublin 
die Kunstakademie besucht und in einem Jahr die sonst je ein Jahr um­
fassende Unter- und Mittelstufe mit den besten Noten bestanden; jetzt 
möchte ich sie in München weiterstudieren lassen. Das aparte Wesen 
wird Ihnen vielleicht auch Spaß machen wie den meisten, und so wird 
'Ihnen vielleicht Susannes Bitte nicht beschwerlich. Es ist übrigens 
durchaus nicht ganz sicher, ob sie über Paris reist. Es könnte auch 
die Strecke Calais-Straßburg gewählt werden. Steht das Mädchen aber 
demnächst doch vor Ihnen, so wäre ich Ihnen und Ihrer Gattin, der ich 
mich sehr lebhaft empfehle, herzlich dankbar, wenn Sie sich Susannes 
etwas annehmen wollten.

Ich weiß seit langem nichts mehr von Ihnen. Gehen Ihre Arbeiten vor­
wärts? Kommen Sie nicht einmal wieder nach München und dann auch zu 
mit?

So ähnlich würden Sie auch nach meinen Umständen fragen. Ja, «an 
pfeift immer ziemlich auf dem letzten wirtschaftlichen Loch, obschon 
es mir augenblicklich, zwar sehr knapp, aber bei weitem doch besser 
ergeht als etwa zu Jahresbeginn, als ich nach dem ^od meines Verlegers 
(Ziegler von der Hanseatischen Verlagsanstalt) jählings auf dem Trocke­
nen stand, da die Erben das Unternehmen auflösen. Hun bin ich bei Wes­



termann, einem durchaus soliden und zahlungskräftigen Betrieb, der 
in zwei bis drei Wochen meinen neuen, 1946/47 geschriebenen völlig 
närrischen Boman "Grünk" herausbringt, dessen Kurzfassung eben in 
Westermanns Monatsheften läuft. Zwei meiner früheren Bücher erschienen 
überdies in Neuauflagen. Einige kleinere literarische Arbeiten gingen
nebenher: Herausgeberschaften, Einleitungsaufsätzen u.dergl 
mich unter der Peitsche der Geldknappheit derart erschöpft, 
wochenlang Kur machen mußte. Hun bin ich zurückgekehrt; man 
sähe um Jahrzehnte verjüngt aus, und tatsächlich, ich merke 
Blicken, mit denen mich Fremde mustern. Nun - das trägt zum 
der Nachkur bei. Jedenfalls fühle ich mich wieder wohl, und 

Ich hatte 
daß ich , / 

sagt, ich 
es an den 
Gelingen

im Hinblick auf einen vor mir liegenden arbeitsreichen Winter sehr , 
. ... ( ' wichtig.

Über die allgemeinen deutschen Dinge schweige ich* Zwar gibt es genug 
zu essen, wenngleich sehr wenig Geld, zwar sind die Fesseln um uns 
scheinbar etwas lockerer geworden, aber eben nur scheinbar, dabei 
jedoch welche Luft der Heuchelei, in der wir fortgesetzt leben müssen! 
Ich bin dazu politisch nicht dumm genug, um nicht allerlei zu riechen, 
was da osther 
erübrigt sich 
gen*
Ddr Trost für

kommen könnte. Über die Blindheit des Westens zu reden, 
ebenso wie eine Auslassungüber seine Fehler und Verfehl

mich: Keiner Prau und den Kindern geht es gut; viel Ar-
beit haben sie alle, abgesehen von den beiden kleinen süßen Bube, 
an Freude fehlt es keinem, ja wir haben glücklicherweise viel da 
im Haus. Es liegt weniger an den Umständen als an uns selbst.
Ich grüße Sie und Ihre Prau 
meines Zimmer sitzen sehe, :

die ich ebenso wie Sie noch in den 3 fühl er
freundlich von

auch dankt für die Liebenswürdigkeit, die 
werden; Ihnen beiden alles ^ute jederzeit

mir und der Meinen, die Ihner 
Sie an unsere Tochter wenden
von

Ihrem



erbert Cjüntber PARIS 16.
26 rue Bois le vent
Tei.: Jas 5941

24-11-1949
Lieber Herr Dr. Heinrich Zillich,

über ihren lieben Brief vom 22.9. habe ich mich sehr gefreut und 
danke Ihnen herzlich dafür. Es wäre uns ein lebhaftes Vergnügen gewe­
sen, Ihr Fräulein Tochter bei uns zu sehen, leider hat sie sich aber 
nicht gemeldet und wird wahrscheinlich nicht den Weg über Paris genom­
men haben. Wir sind allerdings erst am 28.9. von einer Reise aus Deutsch 
land zurückgekehrt, und es könnte auch sein, dass sie gerade in diesen 
lagen vergeblich angerufen hat. Verzeihen Sie bitte, dass ich Ihnen erst 
heute danke und zugleich auch für die Liebenswürdigkeit, mit der Sie 
den Verlag Westermann veranlasst haben, mir Ihren neuen Roman "Grünk” 
zu senden. Es hat den doppelten Grund, dass ich nach langer Abwesen­
heit Berge von angehäufter Arbeit vorfand, und dass am 28.Oktober 
meine Mutter starb, ein Schlag, der mich bis jetzt nicht zu freund­
schaftlicher Korrespondenz kommendliess. Mein Schmerz ist umso grösser, 
als ich sie seit dem Januar 1945 nicht mehr sehen konnte.

Zu dem "Grünk” beglückwünsche ich Sie herzlich, xcn bewundere, dass 
Sie in jenen Jahren, die ihnen so manches Bittere brachten, den Auf­
schwung zur Heiterkeit und zum Lachen fanden, und freue mich insbe - 
sondere, in dem Buch meiner Heimatstadt Berlin wieder zu begegnen. 
Der Verlag hat es ja auch erfreulich gepflegt ausgestattet. Selbst­
verständlich werde ich nicht versäumen, in der Presse darauf hinzuwei­
sen, auch in einer der hiesigen deutschen Zeitungen.

Nach München sind wir in diesem Sommer nur ganz kurz gekommen, und 
leider reichte die Zeit nicht zu einem Besuch bei Ihnen, auf den wir 
uns sehr gefreut hatten; das wollen wir im nächsten Jahr nachholen . 
Es hätte mich sehr interessiert zu erfahren, was Sie inzwischen sonst 
neu herausgebracht haben. Würden Sie die Liebenswürdigkeit haben, es 
mich wissen zu lassen? Dass es Ihnen nach einer Kur gesundheitlich we­
sentlich besser geht und Sie wohlauf sind, freut uns herzlich.

Von mir ist unlängst in der Piper-Bücherei ein Bändchen erschienen 
"Gott ist gegenwärtig”, das aus 12 Jahrhunderten diejenigen deutschen 
Gedichte sammelt, die Gebete sind, und ich habe mir erlaubt, es Ihnen 
durch den Verlag zugehen zu lassen; hoffentlich ist es in ihre Hände
gelangt

Als wir im Juli auf ein knappes Stündchen in Starnberg waren, begeg­
nete uns zufällig auf dem Wege Schmidt-Ehmen und lud uns ein, sein 
neues kleines Atelier zu bewundern, in dem wir dann zu unserer Freude 
die ausgezeichnete Büste sahen, die er von Ihnen geschaffen hat. Das 
schien uns ein wirklich plastisches Werk zu sein, dem es gelungen 
ist, die charakteristische Form und den wesentlichen Ausdruck bild­
hauerisch zu gestalten. Grüssen Sie ihn bitte von uns, falls Sie ihn 
wiedersehen.

Ihnen selbst, Ihrer lieben Gattin und den Ihren alle guten Wünsche 
und herzliche Grüsse von uns beiden

Ihr sehr ergebener



Starnberg am See, 29*1'1.1949

Lieber Herr Dr. Gunther,
ich hätte ihnen schon längst mitteilen sollen, daß meine Tochter zwar 
Anfang Oktober durch Paris gefahren ist, aber lediglich ein so knapp 
bemessenes französisches Durchreisevisum hatte, daß sie den Zug 
wechsel. - um rechtzeitig an der deutschen Grenze einzutreffen.
Ihr und mir nal das leid getan, denn man kommt heutzutage nicht so 
leicht nach Paris. Die J tad t nicht einmal betretet. zu dürfen, ist für 
ein junges fädel schlimm und wäre es auch für ältere Leute. Es ist 
von ihnen sehr liebenswürdig, daß Sie dem Mädchen helfen wollten. Vie­
len Donk d-;für.
Dank auch für das gestern mit derselben Post, die ihre Zeilen "brachte, 
empfangene Piperbändchen, das ich am Abend schon mit Andaent durenge- 
sebet io -e. ,s wird mir in den häehMen lagen oft in der Hand liegen.
Es freut mich, aal Ihne . der "Grunk"dies närrische Buch, Spaß gemacht 
w* t, •; 1 daß 31/ et tiü be • pceohoL ' o2 er. Ich ‘ in neugit - . was Sie 
ächreibed werden. Darf ich einen Bezog empianven?

' <' j : 194! wünsche w mir, daß: der
”Gr unk” gut verk^ 51 -rerde, doch oc dos der Fall svin h-d, kann -.ie- 

- h ii ■ ■ ‘ " ■ der 
erov - ■ - . irku: - der "ähra ^uneforr die u^^üfust jäh stieg, nit^l 
b.e r oii.ehem übermä 8ig eingedeckt, die damals he rau sgekontr.en ? aT en, 
neict noc:.' übel aus^esta tte! er urken, darin ter in großer Lenge Ent- 
mi?.: • tur und ■ L~
gen, ule.heute nicht mehr ^gefragt sind, weil man eich u^r^.a Odtt ge- 
freisen n t. Jun haben die Büg* Händler in diesen Kaum noen c.jsotziarer 
Ware ihr Geld festgerannt und können die neuen VeröffentlInnungen, die 
aus ge zei cn ne c aus sehen unu unt ~ r denen s / j. e i Oiune.^^ no on i *—wii u 
wieder ..ofgetaucht gewesene Namen von früher befinden, /in der für einen 
,flotten nböatz nötigen Zahl bestellen. Überdies haben die Käufer wenig 
Geld. Die Aussichten des Teihnaodtsmarkos sind also trübe.

i
ach habe

den letzter 
Ich konnte nv

tiges schre 
sagt c inm al.

in xU3* 
Novalts

n Lustspiele schreiben

gegen di« Zeit gest 
ein Roman, der wohl

buch eine Art Nc 
r ns t-llt havbe, kommt ein^ widere 

im nächsten Jahr ans TageslL 
Dinge sich nicht überparzein

o “j vT*" M * 
sofern die

Überdies häuft sich noch andere Arbeit an. Ich gab ein Hausbuch für 
siebenbürgische Flüchtlinge heraus in einer Reihe ähnlicher, ganz unge­
wöhnlich gut ausgestatteter Bände, die eine Heimatbibei der Heimatlosen 
sind und von denen begeistert aufgenommen werden. Ich lege hier einen 
Prospekt dieser einzigartigen Veröffentlichungen bei. Der erfolg dieser 
Bücher, die trotz ihreft etwas hohen Preise/ wie warme Semmeln abgehen, 
veranlaßte den Verlag, mich auch für weitere Pläne einzuspannen, uie 
der seelischen Tröstung der Vertriebenen dienen sollen.Die nächster Mo«* 
natek recden mir mit diesen Aufgaben verstreichen.
Außer dem siebenbürgischen Haasbuch^ dem "Grünkerschien von mir üloß 
eine Neuaflage der "Flausen und Flunkereien" bei Bertelsmann, der un­
ten den deutschen Verlagen eine bedeutendere Rolle spielt als früher.



Im kommenden Jahr sollen auch Erzählungsbände von mir neuaufgelegt 
werden, vielleicht bei List zwei früher in der Kleinen Bücherei 
gewesene Novellen - aber noch zögert ich, den Vertrag ubzuschliaßent 
der mich nicht vorteilhaft anmutet, - ferner wohl einer oder zwei der 
größeren Bände. Viel wird davon abhängen, ob der Langen-Müller-Verlag 
wieder zu arbeiten beginnt. Seine Stillegung gehört zu den absonder­
lichsten Kapiteln der Nachkriegszeit.
Sie haben recht, die PorträtplaatiK, die bchmid-nhmen von mir machte, 
i< v .Ux r zeichnet. Sie müßte, um ganz zu wirken, in Bronze gegossen 
werd er?, was beabsichtigt ist, aber es fehlt ihm und um r an Geld dazu. 
In der'jetzigen Gipsfassa ig kommen die Vorzüge der Arbeit noch nicht 
amriVelber genug zum Vorschein. Ich will ^chnid-hjMSn von Ihnen gern 
1 . h» Er h; b es schwer. immerhin konnte er zu se^ ne?1 Bohnung noch 
einen raum hinzukriegen, und wohnt jetzt bequem und schön. Bem- 
nächa t wird bei ihm ein Ec uskouzor b ätatti ruoer . Ich lese da oei» sei 
mir im Hause bereiten wii auch kleine künstlerische Ve^rstaltungen 
vor. Schade» dab Sie und ihre liebe Gattin, uer Sie mich bitte herz­
lich t/jjfehlerhellen, bei alldem fehlen müss en. Doch s-u Sie wieder

Alles Gute für die hihrucstszei !̂ Sie wird diesmal für Sie 
id 

ich haben mit a.hteülnahme von dem schweren Eching, der Sie 
g( :reff eh h^t, Ken- tr-ii _ conmüa. ' ege die feit Ihrs trauer 
und Ihren Schmerz linde nie

hit herzliche:- Grüßen



25,11.1955

Lieber Herr Günther,

Blei e Frau und ich bähen sich, wie. Sie wohl bemerken konnten, sehr 
gefreut. Sie und Ihre Frau nach so vielen Jahren wieder zu sehen und 
zu sprechen. Es betrübte uns bloß, daß Sie so we ig Zeit hatten. Ger­
ne hätte ich unser Gespräch noch manche Stunden weiter ausgedehnt. 
Aber vielleicht kommen Sie bald nochmals nach München und erinnern 
sich dann auch an mich.

Ich sagte ihnen, mein Verlag - Eduard Wancura, Wien (III.»Beatrix- 
gasse 52) und Stuttgart (N., Wiederholdstr.10) - werde Ihnen ein 
Exemplar meiner neuerechienenen und stark vermehrten "Flausen und 
Flunkereien” , in denen sich auch die von Bischoff so übel traktierte 
Erzählung "Fahrt nach Athen” befindet, und meiner Novelle "Attilas En­
de” zusenden. Nun sch"eibt mir der Verlag aus Wien, er habe seiner 
Niederlassung in Stuttgart die Anweisung gegeben, Ihnen die beiden 
Bücher zuzuschicken, sobald Sie ihr mitgeteilt hätten, für welchen 

die Bände besprechen wollten- er wolle nämlich veiWideh* 
daß ein deutscher Sender zwei Besprechungen e: ej es könne sein,
daß der von Ihnen ins Auge gefaßte Sender bereits ein Rezensionsexem- 
plar erhalten habe. Ich ärgere mich über diese Beckmesserei, denn 
Herbert Günther ist nicht irgendein Rezensent, aber das wissen diese 
Herren in Wien anscheinend nicht. Ich würde ihnen die beiden Bücher 
gern selbst zuschicken, habe aber von meinen Autorenexemplaren bloß 
noqh je ein Stück; bei meiner großen-Familie gehen solche Stücke wie 
die warmen Semmel weg. Ich weiß nun nicht, ob Sie wirklich eine Be­
sprechung planen, die für einen Sender bestimmt sein soll, oder ob 
Sie an eine Rezension in einer Zeitung,denken. Wem es ihnen nicht 
zu große Mühe macht, schreiben Sie bitte mir oder noch einfacher 
dem Eduard Wancura Verlag nach Stuttgart mit einem Satz, welche Art 
von Besprechung und wo Sie^eabsinötigen. Bain werden ihnen die Bücher 
gleich zugehen.

9r-rVerlag, wie er einst war, so 
kann ich bloß seufzen, wenn ich diese kleinliche/ Verlags Führung sehe,
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bleibt mir übrig? Ich muß schauen, wo ich bleibe, und oft 
genug habe ich das ‘Gefühl, längst auf der ^trecke geblieben zu sein, 
kein kleinster-Sohn sagte während der Hungerjahre einmal, er wolle 
Metzger werden* um dann möglichst vie]£ Knochen beim Auswiegen unterzu­
schieben. Heute hat er aridere Berufspläne, undeutlichere und mehr von 
Karl Lay beeinflußte, aber jene frühe und fast anrüchige ,
die er mit fünf Jahren zeigte, hätte ich damals selber in die 
umsetzen sollen. Ich habe das Beispiel für das, was sich dabei hätte 
e reichen lassen, vor Augen, einen sudetendeutschen Letzger, der ganz 
klein anfing und heute sicherlich schon Millionär ist, und er hat so­
gar . iemals zu viele.Jochen Fzum Fleisch getan. Das Handwerk hat einen 
goldenen Boden, und warum soll ein Metzger nicht dichten? Und man muß 
auch nicht gerad ' ein Metzger sein, ein Lebensmittelhändler kann auch 
so kometenhaft aufsteigen, wie ich gleich drei Beispiele vor der Nase 
habe.

Für mich alles z , 'mal versuchte ich riob in Schwarzhandel, anno 
1946 oder 1947. Eine Freundin gab Wir Kaffee- und Teeproben und dazu 
ein Brokatmuster. Ich merkte mir die Preise und kam mir fachkundig vor. 
Ich traf gleich darauf die Prinzessin Öttingen. Ich schriebe,sagte 
ihr.-O wie fein,was haben Sie? - Kaffee? - Grüner oder gemahlen? - Ich 
wußte es nicht. - Ich habe auch Tee? - Helebe Sorte? - Ich wußte es 

- nicht. - Und Brokat, hier'das T ster! - wunderbar,in unserem Schloß 
liegen sich Hunderte von Anis auf dem Fü~st?rstuhl meines Vater fotogra­
fieren, der Brokat ist völlig hin,und dies Muster ist gerade ^äs richti­
ge. '.Vie breit ist der Stoff, einfach oder doppelt? - Ich wußte es nicht 
und sagte: Prinzessin/, hier haben Sie das Muster und jetzt gebe ich 
ihnen die Adresse,wo Sie den Brokat kriegen; ich bin kein Krämer. Und 
niemals habe wieder zu handeln versucht. Aber wohin ich mit dieser BLö- 
digkeit gekommen bin, ist mit Händen zu greif

Viele herzliche Grüße und einen Handkuß für Ihre Frau! Ein schönes 
Weihnachten und gutes Neujahr!

Ihr



ERBERT GÜNTHER
PARIS 16
26. RITE BOIS LE VENT
TEL.: JAS. 5941

20.12.55

Lieber Herr Dr. Zillich, 
dreifach habe ich ihnen zu danken:für die reizende Aufnahme,die wir 
wieder bei Ihnen gefunden haben,für Ihren so liebenswürdigen Brief, 

unserem Besuche folgte und für die Güte,dass Sie den Wancura- 
Verlag veranlassten,mir "Flausen und Flunkereien"und"Attilas Ende"zu­
gehen zu lassen;ich habe die beiden Bände in diesen ^agen erhalten, 
finde sie reizvoll gemacht mit den Zeichnungen Dombrowskis und werde 
mit Vergnügen dafür tun,was ich irgend kann.Es war uns eine g r o sse 
Freude,wieder einmal bei Ihnen zu sein,und wir freuen uns,durch Ihre 
Zeilen zu erfahren,dass auch Sie die Stunde in gpter Erinnrung haben. 
Mr werden nicht verfehlen,von Ihrer Erlaubnis Gebrauch zu machen und 
uns wieder zu melden,wenn wir 1956 wieder einmal nach München kommen. 
Ich habe dort noch sowohl Prof.Kutscher wie Herrn Brotze,der ihm be­
hilflich ist,Ihre Bereitschaft mitgeteilt,einmal in seinem Kreise zu 
lesen,was dankbar aufgenommen wurde;Sie werden gewiss Näheres hären. 
Ebenso sprach ich Herrn Brückmann vom Goethe-Institut von Ihnen,und 
auch er wollte sich einmal mit Ihnen in Verbindung setzen.Dee Kurs 



in Seeshaupt machte einen vorzüglichen Eindruck.
Mitten in tiefer Arbeit an einem neuen Buche,nochmals Dank 
herzliche Wünsche für ein gese netes Weihnachtsfest und glückliches 
Neues Jahr! Möchte es Ihhen wohlgesinnt sein ! ! Mit der Bitte um Dm-
pfehlung an Ihre liebe Gattin
meiner Frau Ihr

und herzlichen Grüssen,zugleich von
X VA


